
Die Qualität meiner 
Entscheidungen
Dieser Artikel erschien vor Jahren im Hang Gliding Magazine 
und hat nichts an Aktualität - auch für Gleitschirmflieger - eingebüßt. 
Überarbeitet und gekürzt von Tilo Düpmann.

Text Mike Meier

28 DHV-info 197 www.dhv.de

Fo
to

: U
lf W

igg
er

F liegen wird in der breiten Öffentlichkeit oft als

leichtsinnige Beschäftigung von Adrenalin-Junkies

wahrgenommen, ungeachtet unserer Beteuerun-

gen, dass der Sport heute dank verbesserter Geräte, Aus-

bildung und Regeln viel sicherer geworden ist und von

ernsthaften und verantwortungsvollen Sportlern ausge-

übt wird. 

Was wäre, wenn die Öffentlichkeit Recht hätte? Was,

wenn sie richtig und wir falsch lägen? Und was, wenn

ich es dir beweisen könnte?

Zunächst einmal wirst du zugeben müssen, dass wir uns

Jahr um Jahr noch immer in deprimierender Anzahl um-

bringen. Jeder, der schon sehr lange mit diesem Sport zu

tun hat, wird vermutlich mindestens einen Freund oder

Bekannten durch einen tödlichen Flug-Unfall verloren
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haben. Die meisten von uns, die schon länger als 20 Jahre dabei

sind, haben bereits mehr verloren, als sie sich eingestehen möch-

ten. 

Meine Vermutung ist, dass sich die Rate der tödlichen Unfälle

kaum verändert und in den letzten zehn Jahren ziemlich sicher

nicht verbessert hat. 

Also stellt sich die Frage, wieso? Die Ausrüstung wird mit mehr

High-Tech jedes Jahr besser. Wir sind reifer, kennen bessere Aus-

bildungsmethoden; wir haben Rettungsschirme, Kevlar-Integral-

helme, Räder usw. Wieso hat sich unsere Sicherheit nicht

vergrößert?

Vor Jahren hatte ich einen Unfall, bei dessen Analyse ich mögli-

cherweise auf einen Lösungsansatz gestoßen bin, den ich dir zei-

gen möchte.

Es geschah beim Toplanden am Marshall Peak in San Bernardino

(USA). Ich flog einen Intermediatedrachen und bereitete mich bei

moderaten Bedingungen auf die Landung vor, wie schon 1000 Mal

zuvor bei teils schlechteren Bedingungen mit heißeren Geräten.

Ich war entspannt, aber konzentriert. Ich wusste genau, wo ich

zu jedem Zeitpunkt des Anfluges sein wollte: Position, Richtung,

Höhe und Fahrt. Ich machte den Anflug exakt so, wie geplant.

Die Hälfte davon hatte ich bereits hinter mir, als sich plötzlich

mein linker Flügel und die Nase heftig senkten. Ich steuerte sofort

maximal dagegen und schaffte es gerade noch, den Drachen aus-

zurichten, bevor die Basis mit ca. 50 km/h aufschlug. Das rechte

Trapezseitenrohr knickte sofort ab und ich schlug mit meiner

rechten Seite und dem Kopf hart auf.

Im ersten Moment rechnete ich damit zu sterben und im nächs-

ten mit einer Lähmung. Nach einer Minute wusste ich schon, dass

ich mir nichts Ernstes getan hatte und schlussendlich kam ich

mit einem leicht verstauchten Knöchel und einem moderaten

Schleudertrauma davon. 

Bei dieser Landung im Gegensatz zu einigen

Dutzend Landungen zuvor auf dem Marshall

hatte ich keinen Moment lang das Gefühl, mich

vielleicht schon nahe am Limit zu bewegen. Am

Ende der Analyse blieb mir nur eine Schlussfol-

gerung: Was ich erlebt hatte, war nicht mehr und nicht weniger

als genau das, was bereits jedes Mal, wenn ich unter vergleichba-

ren oder anspruchsvolleren Umständen gelandet war, hätte ein-

treten können. Aufgrund dessen, was hätte passieren können (und

letztlich auch ist), war das eine gefährliche Landung. Das führt

natürlich zu dem logischen Schluss, dass alle meine anderen Lan-

dungen, jene mit anspruchsvolleren Drachen, jene unter an-

spruchsvolleren Bedingungen ebenfalls gefährlich waren.

Tatsächlich waren sie gefährlicher. Und das waren sie trotz des

Umstandes, dass all diese Landungen keine schlimmen Folgen hat-

ten.

Und plötzlich fühlte ich, dass ich anfing, etwas zu verstehen, was

mir vorher entgangen war.

Der entscheidende Faktor für die Sicherheit eines Piloten ist die

Qualität seiner Entscheidungen. Ausbildungsstand, Erfahrung, die

Qualität der Ausrüstung sind dabei weniger bedeutend. Was sich

aus diesen Aspekten ergibt, sind die persönlichen Grenzen. Mehr

Können eröffnet dir mehr Möglichkeiten, ebenso verhält es sich

mit mehr Erfahrung oder einer besseren Ausrüstung. Sicherheit

hängt aber nicht davon ab, was alles für dich machbar ist, son-

dern davon, wie konsequent du dich im Rahmen deiner Möglich-

keiten bewegst. Und das ergibt sich aus der Qualität deiner

Entscheidungen. 

Und wie gut müssen diese Entscheidungen sein? Einfach ausge-

drückt: Sie müssen perfekt sein. Überleg einmal, welche Art von

Entscheidungen du beim Fliegen treffen musst: Soll ich heute flie-

gen? Soll ich meinen Startlauf in diesem Moment beginnen, in

diesem Startfenster? Habe ich in dieser Thermik genug Abstand,

um Richtung Hang zu drehen? Wieweit darf ich mich in dieser

Thermik zurückversetzen lassen, um es auch bei zunehmendem

Wind noch zurück vor den Grat zu schaffen? Jedes Mal, wenn du

vor einer solchen Entscheidung stehst, besteht eine gewisse Un-

sicherheit darüber, wie sich die Dinge entwickeln werden. Falls

du dich für Ja entscheidest, weil du zu 99,9% überzeugt bist, dass

du es schaffen wirst, wird im Schnitt eine von tausend Entschei-

dungen falsch sein. Bei 50 wichtigen Entscheidungen pro Flug-

stunde triffst du damit die tausendste alle 20 Stunden. Für einen

Durchschnittspiloten hieße das ein- bis zweimal pro Jahr. Eigent-

lich brauchst du 100% gute Entscheidungen, um sicher zu sein.

Denken wir daran, dass wir alle eine starke Tendenz zu einer Ja-

Entscheidung haben. Ja bedeutet, ich starte jetzt, gebe meiner Un-

geduld nach, in die Luft zu kommen und vermeide es, die hinter

mir wartenden Piloten zu verärgern, statt, weil der Wind etwas

seitlich kommt und sich der Drachen nicht ausbalanciert anfühlt,

noch auf das nächste Startfenster zu warten. Ja bedeutet ich drehe
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in die Thermik über dem Startplatz ein und bleibe oben, statt den

unspektakulären Weg zu wählen und dabei in Kauf zu nehmen,

dass ich absaufe und bis zum Landeplatz kein Steigen finde. Ja be-

deutet ich entscheide mich, heute lieber zu fliegen, obwohl die

Bedingungen außerhalb meiner bisherigen Erfahrung liegen, statt

mir am Abend am Landeplatz nur die Erlebnisse meiner Freude

anzuhören.

Es gibt also einen Anreiz, sich für Ja zu entscheiden. Was wir die-

sem Reiz entgegensetzen müssen, ist ein gesunder Respekt vor

dem Risiko zu scheitern sowie unsere Fähigkeit, die Erfolgsaus-

sichten einzuschätzen. Und hier tappen wir in eine Falle. Nehmen

wir an, ich träfe mein Ent-

scheidungen auf der Basis

von 99% und meine Freun-

de ebenfalls. Von jeweils

100 Entscheidungen blie-

ben 99 ohne irgendwelche

negativen Konsequenzen, und meist geschieht selbst nach

schlechten Entscheidungen nichts Schlimmes. Deshalb kann ich

annehmen, es seien 100% gute Entscheidungen. Ebenso die meiner

Freunde. Es müssen gute Entscheidungen sein: Sie haben funk-

tioniert, oder nicht? Die natürliche Konsequenz daraus ist, dass

ich meine Entscheidungsschwelle ein bisschen senke. Jetzt treffe

ich Entscheidungen auf einer 98%-Basis und sie funktionieren im-

mer noch. Je länger das so läuft, desto mehr werde ich darin be-

stärkt, schlechte Entscheidungen zu treffen und umso

wahrscheinlicher werde ich das auch tun.

Irgendwann holt mich die Realität ein und irgendetwas geht

schief: Ich verpatze einen Start oder eine Landung oder treibe ins

Lee oder sinke im Abwindteil einer Thermik bis zum Boden. Wenn

ich Glück habe, kostet es mich ein 50 €-Trapezrohr oder ein 200 €-

Flügelrohr; wenn ich Pech habe, das Leben.

Wenn wir uns jetzt darauf einigen können, dass die einzige si-

chere Art zu fliegen auf hundertprozentigen Entscheidungen ba-

siert, wird es gleichzeitig interessant, sich vorzustellen, wie sich

das Drachen- und Gleitschirmfliegen verändern würde, wenn wir

alle so an die Sache herangingen. Piloten würden sich entschei-

den, in ruhigeren, sichereren Wetterbedingungen zu fliegen. Sie

würden sich viel entspannter in ihren durch Können und Erfah-

rung gesetzten Grenzen bewegen. Sie würden sich für gutmüti-

gere, stabilere und leichter beherrschbare Fluggeräte entscheiden

- Landungen wären sanft und kontrolliert. Es würde sehr viel we-

niger Unfälle geben. Es gäbe keine Todesfälle, außer vielleicht ei-

nen alle paar Jahre, falls ein Pilot beim Fliegen an einem

Herzinfarkt sterben sollte.

Da die Wirklichkeit bis-

lang eine andere ist, liegt

der Schluss nahe, dass

Drachen- und Gleitschirm-

fliegen, so wie es zur Zeit

ausgeübt wird, eine un-

verhältnismäßig gefährliche Beschäftigung ist, ausgeübt von Leu-

ten, denen es an der nötigen und angemessenen Sorge um ihre

persönliche Sicherheit mangelt. Mit anderen Worten: Wir müs-

sen wohl einsehen, dass die breite Öffentlichkeit völlig richtig

liegt.

Wie könnten wir das Problem lösen, dass wir in schlechten Ent-

scheidungen bestärkt werden, die wie richtige aussehen? Wir müs-

sen alle unsere Flugentscheidungen sowohl vor als auch nach

einem Ereignis kritischer analysieren. Wir müssen einen Weg fin-

den, schlechte Entscheidungen, die keine negativen Folgen hat-

ten, von guten zu unterscheiden. 

Ein Beispiel dazu: An einem einigermaßen windigen Tag fliegst

du thermisch in einem vertrauten Gelände. Das Steigen nimmt

mit der Höhe ab und der Wind legt zu. Du willst sicherstellen,

dass du es jedes Mal zurück vor den Grat schaffst, nachdem du

mit der Thermik zurückversetzt wurdest. Deshalb triffst du vorab

die Entscheidung, dass du es jederzeit mit einer Höhenreserve von
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300 m zurück über den Grat schaffen willst.

Dazu überwachst du deine Abdrift und dei-

nen Gleitwinkel zurück zum Grat und ver-

lässt die Thermik, sobald du es für nötig

hältst, um dieses Ziel zu erreichen. Wenn

du mit mehr als 300 m über dem Grat an-

kommst, war der Abflug eine gute Ent-

scheidung. Wenn es nur 150 m sind, eine

schlechte. Die schlechte Entscheidung hat

dich nichts gekostet, weil du eine gute Re-

serve eingeplant hattest, aber es ist wichtig,

dass du sie als Fehlentscheidung erkennst.

Ohne einen Vergleich von Ziel und Ergeb-

nis deiner Entscheidung wird dir eine

schlechte Entscheidung oder die Notwen-

digkeit, deinen Entscheidungsprozess zu

verbessern, nie auffallen.

Zur Beurteilung der Sicherheit sollten wir

uns nicht fragen: Habe ich mich bei diesem

Flug verletzt? sondern: Hätte ich mich ver-

letzen können? 

Es sollte nicht als sicherer Flug gelten,

wenn du z.B. ein Trapezrohr verbogen hast.

Vor ein paar Jahren hatten wir eine Kon-

troverse darüber wie haltbar (fest) oder

nachgiebig (gesund) Seitenrohre sein müss-

ten. Wieso verzichten wir nicht lieber auf

Bruchlandungen?

Natürlich weiß ich wieso. Der erste Grund

ist, dass wir sie nicht als Bruchlandungen

wahrnehmen. Ständig höre ich von Piloten,

die berichten, dass sie ein Seitenrohr ver-

bogen oder (sogar ohne rot zu werden), dass

sie ein Kiel- oder ein Flügelrohr beim Lan-

den demoliert hätten. 

Der zweite Grund ist, dass wir es für unver-

meidlich halten, beim Fliegen ab und an ein

Trapezrohr zu demolieren. Ist doch so,

manchmal setzt man zur Landung an, und

der Wind dreht, oder die Thermik ist plötz-

lich weg. Oder man versucht auf diesem

kleinen Feld zu landen und kann nicht ver-

hindern, dass sich der Drachen beim Aus-

stoßen zur Seite neigt und die Flügelspitze

hängen bleibt. Man macht einen halben

Salto und die Nase kracht auf den Boden

und das Seitenrohr knickt. Unseren Freun-

den passiert das ja auch. Das Äquivalent ist

der Gleitschirmflieger, der einen bodenna-

hen Klapper hat, durchpendelt und auf-

schlägt. 

Ich denke, dass jemand, der in den letzten

fünf Flugjahren mehr als ein Seitenrohr de-

moliert hat, irgendetwas Wichtiges oder

Grundlegendes falsch macht. Entweder

fliegt er einen für ihn zu heißen Drachen

oder in zu anspruchsvollen Bedingungen

oder in einem zu schwierigen Fluggebiet.

Wenn Drachenpiloten nicht mehr sterben

würden, und wenn von Landeplätzen nicht

länger dieses WHAAAAACK! nach jeder

zweiten oder dritten Landung wiederhallen

würde, mit anderen Worten, wenn Dra-

chenfliegen anfinge, nach Spaß auszuse-

hen, statt furchteinflößend oder lebens-

gefährlich. Glaubst du, dass die Öffentlich-

keit unseren Sport dann anders wahrneh-

men würde? 

Glaubst du, sie würden vielleicht aufhören,

uns für verrückt zu halten? 

Ja, vielleicht würden sie das. Und vielleicht

hätten sie Recht.  
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